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Am Donnerstagabend erwartet
die Young Boys im belgischen
Anderlecht eine schwierige Par-
tie. ImRückspiel derConference-
League-Playoffs müssen sie die
0:1-Heimniederlage vom letzten
Donnerstag in einen Sieg um-
münzen. Auch für die einge-
fleischten YB-Fans, die ans Aus-
wärtsspiel pilgern, könnte es ein
angespannter Ausflug werden.
Denn auf die Berner Gäste dürf-
ten dieAnderlecht-Ultras derzeit
nicht gut zu sprechen sein.

Grund ist einVorfall vom letz-
ten Mittwoch, dem Tag vor dem
Hinspiel in Bern. Kurz nach 23
Uhr kam es bei der Cuba-Bar am
Kornhausplatz zu einer wüsten
Keilerei, beteiligt waren Fan-
gruppen vonYB undAnderlecht.
Ein Video zeigt, wie Vermumm-
te Stühle und Tische durch den
Raum schmeissen.

Laut dem Cuba-Bar-Betreiber
Samuel Güven ging sogar eine
Scheibe aus Panzerglas zu Bruch.
Er rechnet mit einem Sachscha-
den von 10’000 bis 15’000 Fran-
ken. Rund 30 bis 40 Anderlecht-
Fans hätten bei ihm auf der Ter-
rasse etwas getrunken. «Dann ist
plötzlich die Hölle losgegangen»,
sagt derWirt. Etwa 40 maskier-
te Leute seien aufgetaucht und
hätten die Gästemit Gläsern und
Stühlen attackiert. So etwas habe
er noch nie erlebt. Laut Kantons-
polizei wurden dabei mehrere
Personen leicht verletzt.

Vorfall wird aufgearbeitet
Die Kapo publizierte im Nach-
gang einenZeugenaufruf, gefasst
wurde bislang jedoch niemand,
wie es auf Anfrage heisst. Die At-
tacke hat innerhalb derFanszene
fürheftigeDiskussionen gesorgt,

wie etwa ein Blick ins YB-Fanfo-
rum «1898.ch» zeigt. Auch club-
intern kamen diewüsten Szenen
aufs Tapet. «Wir sind daran, die
Vorfälle aufzuarbeiten», sagtYB-
Mediensprecher Albert Stauden-
mann.Dies geschehe zusammen
mit derPolizei undderFanszene.

«Wir verurteilen alle Art von Ge-
walt aufs Schärfste», sagt Stau-
denmann weiter, «aber als Club
ist es nicht möglich, die Verant-
wortung fürHandlungen einzel-
ner Fans oder von Gruppen aus-
serhalb des Stadions zu über-
nehmen.» Für deren Anhaltung
und Identifizierung sei die Poli-
zei zuständig. «Erhaltenwir ent-
sprechende Meldungen zu Per-
sonen, die sich nicht an die Re-
geln gehalten haben, werden
diesemitmehrjährigen Stadion-
verboten belegt», so Stauden-
mann.Wie viele YB-Fans derzeit
mit einem Stadionverbot belegt
sind, will er nicht sagen. In den
letzten Jahren bewegte sich die-
se Zahl zwischen 40 und 60
Personen.

Dass es rund umFussballspie-
le zu Ausschreitungen kommt,
daran hat man sich in Europa

schon lange gewöhnt.Trotzdem:
DerAngriff auf gegnerische Fans
mitten in der Stadt, bei dem auch
noch das Mobiliar einer Bar zer-
legt wird, wirkt aussergewöhn-
lich. Nicht zuletzt, weil die
meisten Prügeleien abseits
der öffentlichen Wahrnehmung
stattfinden. So vereinbaren etwa
verfeindete Hooligan-Gruppen
häufig einen abgelegenen Treff-
punkt,wo sie sich nach demSpiel
prügeln können.Dabei gibt es ei-
nen Kodex: Keine Gewalt gegen-
über Unbeteiligten, keine Waf-
fen, keine Überzahl, kein Nach-
treten, wenn jemand am Boden
liegt.

«Erhöhtes Risiko»
Was bedeutet die belastendeVor-
geschichte nun für die rund 500
YB-Fans, die ihre Mannschaft in
Anderlecht unterstützenwollen?

«Der Vorfall von letzter Woche
trägt natürlich zu einem erhöh-
ten Risiko bei», sagt YB-Fanar-
beiter Lukas Meier. Dem trage
man bei der Spieltagsvorberei-
tung Rechnung. «Wer nicht auf-
fallen möchte, trägt ausserhalb
des Treffpunkts und Matches
keine Fanartikel», steht deshalb
imvon derYB-Fanarbeit heraus-
gegebenen Guide für die Aus-
wärtsreisenden.

DieserRatschlag ist allerdings
weniger aussergewöhnlich, als
er klingt. «Bei internationalen
Auswärtsspielen empfehlen wir
denYB-Fans grundsätzlich, nicht
in Fankleidern durch die Stadt
zu laufen», hält YB-Medienspre-
cher Staudenmann fest. Eine
weitere Realität in der populären
Fussballwelt.

Michael Bucher

Auf YB-Fans wartet eine heikle Reise
Nach Prügelei vor Cuba-Bar Neulich attackierten YB-Fans in Bern Anhänger des RSC Anderlecht. Das erweist sich nun als Bärendienst.

Hitzige Stimmung: Anhänger des
RSC Anderlecht beim Hinspiel im
Wankdorf. Foto: Freshfocus

Simon Thönen

Wenn jetzt freiwillig Gas und
Strom gespart wird, kommt die
Schweiz vielleicht um einschnei-
dende Massnahmen im Winter
herum. Oder auch nur um den
Einsatz von umweltschädlichen
Notkraftwerken, die mit Öl oder
Gas laufen.Doch dieAppellewir-
ken bisher halbherzig. Sowill der
Bund vorerst bloss eine «Sensi-
bilisierungskampagne» starten.

Die Strom- und Gasversorger
liefern ihrer Kundschaft zwar
Energiespartipps undbieten auch
Beratungen für Grossverbrau-
cher. Der bernische Energiekon-
zern BKW verweist auf Anfrage
auf die Information zu allenfalls
drohenden Strommangellagen
und Sparmöglichkeiten auf sei-
nen Internetseiten. Und der
Stadtberner Gas- und Stromver-
sorger EWB lieferte gleich Spar-
tipps mit, als er am Dienstag hö-
here Strompreise ankündigte.

Die gute alte Berner Idee
Alles hilfreich – doch es wäre
mehr möglich, wie gerade der
Blick in die Vergangenheit von
EWB zeigt. 2010 lancierte der
StadtbernerVersorger eineAkti-
on, welche die Kundschaft mit
einem direkteren Anreiz zum
Stromsparen ermunterte: dem
Stromsparbonus. Kunden und
Kundinnen, die im Jahresverlauf
10 Prozent ihresVerbrauchs ein-
sparten, erhielten von EWB zu-
sätzlich 15 Prozent ihrer Strom-
rechnung geschenkt (Firmen-
kunden 10 Prozent).

Dazu gab es eine Kampagne
mit Wettbewerb («Stromspar-
cours») und Förderaktionen für
stromsparsame Geräte. Die Akti-
on, die bis 2013 dauerte, zeigte
durchaus Wirkung. So wurden
laut EWBallein in den ersten acht
Monaten des Jahres 2012 rund 25
MillionenKilowattstundenStrom
eingespart, was dem Verbrauch
von 5500 durchschnittlichen
Haushalten odermehr als 2 Pro-
zent des städtischen Jahresver-
brauchs entsprach.

Ein solcher Stromsparbonus
wäre auch heute «eine Superak-
tion», sagt Jürg Rohrer, Energie-
experte an der Zürcher Hoch-

schule für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW) in Wädenswil.
«Gerade bei steigenden Strom-
preisen macht es Sinn, der spar-
samen Kundschaft eine finanzi-
elle Entlastung anzubieten», sagt
er. «Es gibt kaum etwas, das
kurzfristig so rasch wirkt.» An-
gesichts der noch kritischeren
Versorgungslage beim Gas wäre
es fürRohrer «logisch», eine sol-
che Aktion auch auf den Gasbe-
reich auszuweiten.

BKW reserviert – EWB
winkt ab
Merklich kleiner ist die Begeis-
terung bei den zwei grossen Ber-
nerVersorgern.Die BKWgeht auf
die Frage, ob ein solcher Strom-
sparbonus Sinnmache, gar nicht
erst ein und kündet bloss vage
an, sie mache sich «Gedanken,
wie sie die Kundinnen und Kun-
den vermehrt zum Stromsparen
animieren kann».

Doch auch EWB erachtet eine
Wiederholung der eigenen frü-
herenAktion – und erst recht de-
renAusdehnung auf Gaskunden
– «in der aktuellen Situation als
unpassend». In der schriftlichen
Antwort führt der Stadtberner
Versorger mehrere Gründen an,
die Experte Rohrer allerdings für
nicht stichhaltig hält.
— «Übersteuerung» durch Be-
hördenmassnahmenEWB argu-
mentiert, man bereite sich im
Hinblick auf eine Gasmangella-
ge auf behördlicheMassnahmen
für Grossverbraucher vor. So
könnte derenVerbrauch kontin-
gentiert oder, wo möglich, von
Gas aufÖl umgestelltwerden.Bei
einem Bonusprogramm «be-
stünde also die Gefahr, dass EWB
Kunden für Einsparungen be-
lohnt, welche aufgrund einer
Bundesverordnung zum Sparen
verpflichtend sind».Das sei zwar
richtig, sagt Rohrer. «Aber von

solchenMassnahmenwären nur
wenige Grossverbraucher betrof-
fen. Es gibt keinen Grund, des-
wegen auf eine Bonusaktion für
die viel grössere restliche Kund-
schaft zu verzichten.»
— Gegen das Geschäftsinteres-
se von EWB «Nicht zuletzt wird
EWBbei reduziertenGaslieferun-
gen spürbare finanzielle Einbus-
sen erleiden, welche nicht zu ei-
nem Bonusprogramm animie-
ren»,soderStadtbernerVersorger.
Es sei tatsächlich ein Problem, so
Rohrer,dass auch rot-grüneStäd-
temit ehrgeizigenKlimazielen fi-
nanziell vom Gasverkauf ihrer
Versorger profitierten. «Letztlich
muss die öffentliche Hand ent-
scheiden,was ihrwichtiger ist: die
Klimaziele oder finanzielle Zu-
schüsse an die Stadtkasse.»
—Wenig Spielraum für Mieter-
schaft Zudem habe der Strom-
sparbonus gezeigt, soEWB,«dass
es fürMieter nachmehreren Jah-

ren kaummehrmöglich ist, Ein-
sparungen zu erzielen»,auchweil
sie nicht entscheiden können, ob
effiziente oder stromfressende
Kühlschränke oder Geschirrspü-
ler in der Wohnung stehen. Das
ist nicht falsch,dochwiderspricht
EWBdamit den eigenenEmpfeh-
lungen, dieTipps für den sparsa-
menBetriebvon solchenGeräten
enthalten.Zudem:Auf kurze Sicht
kann beim Heizen mit Gas fast
nur durch die Absenkung der
Temperatur gespart werden.

Und schliesslich, so EWB,
«dürften die erwartbaren oder
bereits spürbaren hohen Preise
beim Strom und Gas genügend
zumSparen animieren».Steigen-
dePreise hätten einenEffekt, sagt
Rohrer. «Doch das ist kein Argu-
ment gegen zusätzlicheAnreize.»

«Eine Chance verpasst»
Energieexperte Rohrer verweist
darauf, dass die Versorger im

Rahmen der Energiestrategie
2050 sogar dazu hätten ver-
pflichtet werden sollen, Spar-
massnahmen bei ihrer Kund-
schaft zu realisieren. Fürden ein-
gesparten Verbrauch hätten sie
Zertifikate erhalten. Versorger
mit ungenügendenMassnahmen
hätten Zertifikate zukaufenmüs-
sen. Das Modell wurde in Kali-
fornien erfunden, gilt inzwi-
schen aber auch in diversen EU-
Ländern.

Doch in der Schweiz scheiter-
te dies im Parlament am vehe-
mentenWiderstand der Strom-
branche. «Damit habenwir eine
Chance verpasst», sagt Rohrer.
Denn wäre der Vorschlag mit
den damaligenVorgaben durch-
gekommen, «dann wäre der
Stromverbrauch in der Schweiz
heute rund 10 Prozent tiefer –
und wir hätten im kommenden
Winter ein sehr viel kleineres
Problem.»

EWBund BKWkönnten rasch Energie sparen
Drohender Gas- und Strommangel Zwar liefern die zwei grossen bernischen Versorger Energiespartipps. Doch sie könntenmehr tun.
Denn es gibt ein früheres Erfolgsmodell – aus Bern.

Ein Spartipp von vielen: LED-Leuchten brauchen viel weniger Strom – und man verbrennt sich daran nicht die Finger. Foto: Getty Images

Die Spartipps
vom EWB und BKW

Fast überall wird mehr Energie ver-
braucht, als für den eigentlichen
Verwendungszweck nötig wäre.
Entsprechend gross ist der Spiel-
raum zum Sparen – was aber auch
zu Unübersichtlichkeit führen
kann, weil das Handlungsfeld sehr
breit ist. Konkrete Tipps, sortiert
nach einzelnen Anwendungen,
sind deshalb nützlich. Neben den
öffentlichen Energieberatungsstel-
len bieten auch fast alle Energie-
versorger solche Ratschläge, so
auch der Stadtberner Versorger
EWB und der Energiekonzern
BKW.

www.ewb.ch/wissen/energieeffizi-
enz/spartipps-stromverbrauch.php

swisspower.ch/ueber-uns/energie-
sparen/

www.bkw.ch/de/energie/stromver-
sorgung-privat-und-gewerbekun-
den/energie-sparen

bkw.ch/de/ueber-uns/aktuell/blog/
maerkte-und-analysen/gaskrise-
europa


